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im Streit liege, ist so böse, weil er
mit dem Teufel im Pakt steht. Wenn
ich ihn anklage, tue ich meinem gan-
zen Dorf etwas Gutes.“ In Deutsch-
land sind die Hexerei-Gesetze seit
der Wende zum 19. Jahrhundert aus
dem Gesetz gestrichen worden.
„Damals gab es eine Welle großer
Strafrechtsreformen. Hierzulande
hätte man also in den 1940er Jahren
niemanden mehr deswegen verur-
teilen können.“

Heute hat sich das Bild der Hexe
als Zerstörerin der gottgegebenen
Ordnung positiv verkehrt. Im Inter-
net findet man ohne Probleme den
Kontakt zu Frauen, die sich mit
Stolz als Hexen bezeichnen und ma-
gische Hilfe anbieten. Der Hexen-
forscher macht dafür drei Entwick-
lungen verantwortlich, allen voran
den Aufschwung der Esoterik. Man-
che Zweige des Feminismus sähen
Hexen als Rebellinnen. „Und die
Fantasy-Welt floriert. Unsere
stärksten Bilder von Hexen stam-
men heute von Harry-Potter-Schöp-
ferin Joanne K. Rowling, die wie
keine andere zur positiven Bewer-
tung der Hexerei beigetragen hat.“

Helen Duncan fand in ihrem Le-
ben nichts Positives mehr. Im Jahr
1956 starb sie verbittert und immer
noch gebrandmarkt.

Märchen oft verwendeten roten
Haare als Zeichen von Hexen etwa
können wir als Historiker nicht be-
stätigen.“ Ein typisches „Opferpro-
fil“ meint der Wissenschaftler schon
zu erkennen: „Ältere Frauen, allein-
stehend, die sich eher nonkonfor-
mistisch verhielten und denen man
zutraute, leicht den Einflüsterungen
des Teufels zu verfallen.“

Die meisten der insgesamt 30000
bis 50000 zwischen dem 15. und 18.
Jahrhundert in Europa als Hexen
und Zauberer hingerichteten Men-

schen standen nicht aus demselben
Grund wie Helen Duncan vor Ge-
richt. Statt Tote zu beschwören hieß
es meist, sie hätten mit magischen
Schadenszaubern Menschen, Tiere
oder die Ernte geschädigt.

Hexerei – auch ein Vorwand, um
die verhasste Nachbarin oder ein ab-
trünniges Familienmitglied aus dem
Weg zu räumen? Wenn dann nur in-
direkt. „Die meisten Leute nahmen
sicherlich an, dass sie mit einer An-
zeige nichts Unrechtes tun“, erklärt
Schwerhoff. „Man dachte: Mein
Nachbar, mit dem ich schon so lange

teilt, weil sie von einer Begegnung
mit dem Geist eines toten Matrosen
des Kriegsschiffs HMS Barham er-
zählt hatte. Einem Schiff, von dem
nur die Marineobersten und der bri-
tische Geheimdienst MI5 wussten,
dass es gesunken war. Woher Dun-
can vom Tod des Mannes erfahren
hatte und ob sie eine Quelle beim
Geheimdienst besaß, ist bis heute
ein Rätsel. Fest stand nur: Kurz vor
dem D-Day, der entscheidenden
Wende im Kampf der Alliierten ge-
gen die deutschen Truppen, durfte
nicht noch mehr hochbrisantes Mili-
tärwissen nach außen dringen.

Zu Hochzeiten der Hexenverfol-
gung verloren zahllose Menschen
teils in nur einem Prozess ihr Leben.
Besonders in den Fürstbistümern
Bamberg, Würzburg und Eichstätt
habe es in den 1620er Jahren soge-
nannte Kettenprozesse gegeben, er-
klärt der renommierte Hexenfor-
scher Schwerhoff. „Man versuchte
Geständnisse zu erfoltern. Darin
wurden dann neue Verdächtige be-
nannt, die wieder verhaftet, verhört
und gefoltert wurden. Es gab teil-
weise hunderte Opfer, alle Schran-
ken fielen. Es konnte jeden treffen –
bis in die höchsten Kreise.“ Klare
körperliche Eigenschaften von He-
xen habe es nicht gegeben. „Die im
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Augsburg Die Zeit der Hexenpro-
zesse scheint seit rund 150 Jahren
vorbei, als Helen Duncan in den
Kerker geworfen wird. Kurz vor
Ende des Zweiten Weltkriegs sieht
man sie als Gefahr für die Sicherheit
der britischen Bevölkerung an. Die
schottische Wahrsagerin ist die letz-
te Frau, die in Europa als Hexe ver-
urteilt wird – und das erst vor 75
Jahren, im Januar 1944.

Der sechsfachen Mutter wurde
ein Gesetz von 1735 zum Verhäng-
nis: Der sogenannte Witchcraft Act
(Hexen-Paragraf) diente zur Verur-
teilung von Leuten, die angeblich
Tote heraufbeschworen haben –
und wurde nie aufgehoben. Gerd
Schwerhoff, Professor für Geschich-
te der Frühen Neuzeit an der Tech-
nischen Universität Dresden, ver-
mutet, dass die Unzulänglichkeit des
menschlichen Gehirns den schotti-
schen Ermittlern in die Hände spiel-
te: „Ich denke mir ganz banal, dass
das Gesetz schlicht in Vergessenheit
geraten war.“ Dieser letzte Prozess
habe mit klassischer Hexenverfol-
gung nichts zu tun. „Der Witchcraft
Act war nur ein Vorwand, um Helen
Duncan anklagen zu können.“ Sie
wurde zu neun Monaten Haft verur-

Die letzte Hexe Europas
Geschichte Die Schottin Helen Duncan fristete neun Monate im Gefängnis – zu einer Zeit, in der die
Hexenverfolgung längst vorüber schien. In Wirklichkeit steckte etwas ganz anderes hinter dem Urteil

Der Schatten des Teufels? Frauen, die als Hexen verurteilt wurden, sollen einen Pakt mit dem Antichrist geschlossen haben. In Deutschland wird längst niemand mehr wegen
dieses Vorwurfs verfolgt. In Afrika hingegen stehen zum Beispiel Menschen mit Albinismus noch immer im Verdacht. Foto: Nicolas Armer, dpa

Um 1800 wurden die
Hexengesetze gestrichen

Der Prinz fährt wieder
Verkehr Diskussion um Senioren am Steuer

London Kurz nach seinem Unfall
sitzt der britische Prinz Philip wie-
der am Steuer. Mehrere Zeitungen
veröffentlichten am Wochenende
Fotos, auf denen der 97-Jährige ei-
nen SUV fährt. Kaum wieder unter-
wegs, bekam er Ärger mit der Poli-
zei: Er war nicht angeschnallt. Eine
Polizeisprecherin sagte, auf den
Leichtsinn des Prinzen angespro-
chen: „Dem Fahrer wurden ange-
messene Ratschläge gegeben.“

Mit einem ähnlichen Fahrzeug
war der Royal am Donnerstagnach-
mittag in der Nähe von Schloss
Sandringham mit einem anderen
Auto kollidiert. Sein Wagen soll sich
mehrfach überschlagen haben. Der
Prinz blieb unverletzt. Die 28-jähri-
ge Fahrerin des anderen Unfallautos
erlitt Schnittwunden an den Knien.
Ihre Beifahrerin, 45, brach sich das
Handgelenk. Beide Frauen sind in-
zwischen wieder aus dem Kranken-
haus entlassen. Dem neun Monate
alten Jungen, der auch in ihrem
Auto saß, soll es gut gehen.

Der Unfall löste eine Debatte
über Auto fahrende Senioren aus. So
legte der prominente Auto-Journa-
list Jeremy Clarkson dem 97-Jähri-
gen am Wochenende einen Verzicht

auf den Führerschein nahe. Seine
erste Reaktion auf dessen Unfall sei
gewesen: „Was zum Teufel macht
ein Mann in diesem Alter hinter
dem Steuer eines Wagens?“ Interes-
sengruppen behaupteten immer,

dass ältere Fahrer
sicherer auf der
Straße seien als
junge Rowdys,
„aber ich bin mir
nicht so sicher“.

In Großbritan-
nien wird der
Führerschein un-
gültig, sobald ein
Autofahrer 70

Jahre alt ist. Danach müssen Rent-
ner sich einem medizinischen Test
unterziehen, um ihre Fahrtauglich-
keit weiter nachzuweisen – und eine
simple Selbsteinschätzung abgeben.

Anders in Deutschland: Hier ist
die Fahrerlaubnis unbegrenzt. Vor
allem, wenn Rentner Unfälle verur-
sachen, wird der Ruf nach ver-
pflichtenden Tauglichkeitstests
laut. Der bayerische Landessenio-
renrat verurteilt das als „Altersdis-
kriminierung“. Der Statistik zufolge
sind Rentner nicht überproportional
oft in Unfälle verwickelt. (dpa, AZ)

Prinz Philip

Namen & Nachrichten
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Auto lässt Rettungswagen
nicht überholen
Die Polizei in Südbaden ist einem
Autofahrer auf der Spur, der über
drei Kilometer hinweg einen Ret-
tungswagen behindert hat. Der
Fahrer des Rettungswagens habe ei-
nen Hinweis zum Kennzeichen ge-
ben können, sagte ein Polizeispre-
cher am Samstag. Das Auto hatte
am Freitagmittag den Rettungswa-
gen mit einem kranken Kind an
Bord auf der Bundesstraße 31 in
Richtung Freiburg nicht überho-
len lassen. Es bestehe weiterhin der
Verdacht, dass der Autofahrer mit
Vorsatz gehandelt habe. (dpa)

Zu guter Letzt

„Lindenstraßen“-Fans
demonstrieren in Köln
Etwa 200 Fans der „Lindenstraße“
haben am Samstag in Köln gegen
die Absetzung der Fernsehserie de-
monstriert. Sie hielten Reden und
lasen Gedichte vor. Einige waren
weit angereist, etwa aus München.
Viele schwenkten Schilder mit Auf-
schriften wie „Ein Sonntag ohne
Lindenstraße? Nein!“ oder „Kult
kennt keine Quote“. Der WDR
will die seit 1985 laufende Serie im
nächsten Jahr einstellen. Grund
dafür seien die gesunkenen Ein-
schaltquoten. Die Demonstranten
hingegen bezeichnen die Serie als
„deutsches Kulturgut“. (dpa)

Promi des Tages

Posh Spice fühlt
sich ausgeschlossen
Victoria Beckham hat mit dem Ka-
pitel Musik abgeschlossen. Sie wer-
de definitiv nicht beim Comeback
der Spice Girls im Mai auf der Büh-
ne stehen. Nicht einmal als Holo-
gramm, wie die 44-Jährige jetzt in
der britischen
Zeitung Guardian
bekräftigte.

Beckham, einst
als „Posh Spice“
die Eleganteste
der fünf Sänge-
rinnen, arbeitet
heute als Desi-
gnerin. „Was ich
mache, ist meine
Leidenschaft und ein Vollzeit-Job.“

Die Fans der 90er-Jahre-Super-
stars müssen sich mit einem Quar-
tett begnügen. Ganz ohne Sehnsucht
kann sie sich die Konzerte aber nicht
ansehen: „Wenn sie auf der Bühne
stehen, wird sich ein Teil von mir
ausgeschlossen fühlen. Ich werde
immer ein Spice Girl sein.“ (AZ)

Victoria Beckham

Madrid Es sind die Naturgewalten,
die die Rettungsarbeiten nahe des
südspanischen Dorfes Totalán
bremsen: Mit ihrem Bohrgerät, mit
dem sie eine Rettungsröhre zur Ber-
gung des zweijährigen Julen in die
Tiefe treiben, mussten sich die Hel-
fer am Wochenende durch meterdi-
cke Quarz- und Schieferschichten
kämpfen.

Am Sonntag war die tonnen-
schwere Tiefbohrmaschine wieder
von einem harten Felsbrocken be-
hindert worden, sodass nur 40 statt
der geplanten 60 Meter tief gegra-
ben werden konnte. Spätestens am
Dienstag hoffen sie, endlich dort an-
zukommen, wo der kleine Junge in
bis zu 80 Metern Tiefe vermutet
wird, seit mehr als einer Woche ver-
schüttet in einer engen Brunnenröh-
re. Der Rettungstunnel hat einen
Durchmesser von 120 Zentimetern.
Breit genug, damit zwei Männer in
einem Korb hinuntergelassen wer-
den und sich die letzten Meter in
Handarbeit vorarbeiten können.

Mit jedem Tag sinken die Chan-
cen, den Jungen lebend zu bergen –
auch wenn seine Eltern und die Ret-
ter die Hoffnung nicht aufgeben.
„Julen, sei stark“, steht auf einem
großen Transparent, das in der
Nähe des Unfallortes weht. (ze)

Fels behindert
Julens Bergung

Retter kommen nur
langsam voran

Tod im Feuerregen
Mexiko Dutzende wollten Gratis-Benzin und bezahlten mit dem Tod

VON SANDRA WEISS

Puebla Freitagnachmittag gegen
17 Uhr im zentralmexikanischen
Tlahuelilpan. Eine WhatsApp-
Nachricht verbreitet sich rasend
schnell: Ein Leck in der Pipeline!

Mexikos Mafia hatte wieder ein-
mal versucht, Treibstoff abzuzap-
fen, musste aber vor den Soldaten
fliehen, die Präsident Andrés Manu-
el López Obrador im Kampf gegen
die Benzinpiraten mobilisiert hat.
Tlahuelilpan, ein ärmliches Bauern-
dorf, wittert seine Chance: Hunder-
te laden Kanister in ihre Autos und
fahren los, um sich gratis mit Benzin
zu versorgen. Brian kommt zusam-
men mit seiner Mutter und einem
Freund gegen halb sechs an, wie er
dem Portal Eje Central erzählt: „Es
war wie ein Fest, rund 500 Leute
waren da, viele mit Kindern.“ 25
Soldaten versuchen, die Anwohner
fernzuhalten, und weisen sie auf die
Explosionsgefahr hin, werden aber
ignoriert. „Sie baten uns, wenigs-
tens die Handys auszumachen und
die Autos weiter weg zu parken“,
erzählt Brian. Einigen geht es zu
langsam; es gelingt ihnen, das Loch
zu vergrößern. Aus dem Strahl wird

ein sprudelnder Springbrunnen, der
die Umstehenden buchstäblich in
Benzin badet. Viele lachen und hüp-
fen trotz des penetranten Gestanks.
Der Staatskonzern Pemex ist inzwi-
schen alarmiert und schließt die
Ventile. Doch der Druck sei zu
groß, sagt später ein Sprecher.

Kurz vor sieben Uhr abends ent-
zündet sich der Treibstoff aus zu-
nächst ungeklärter Ursache; die
Flammen schlagen im Bruchteil ei-
ner Sekunde meterhoch in die Höhe.
Die Umstehenden rennen schreiend
davon und springen in einen Bach,

viele verbrennen bei lebendigem
Leib. „Es war ein furchtbarer An-
blick“, erzählt Brian. Viele Leichen
sind bis zur Unkenntlichkeit ver-
kohlt. 79 Tote zählen die Behörden
bis Sonntag und mehr als 60 meist
schwer Verletzte. Auch Kinder und
Frauen sind darunter, vor allem
aber junge Männer, die hofften, sich
ein Zubrot zu verdienen.

„Der Benzinraub und mit ihm die
Morde haben in den vergangenen
zwei Jahren in der Gegend stark zu-
genommen“, sagt der dort lebende
Journalist Fernando Rodriguez vom
Sender Foro TV. „Du schickst der
Bande eine Nachricht und sie liefert
dir das Benzin frei Haus.“ An Tank-
stellen kaufe niemand mehr und fast
jeder habe ein Familienmitglied, das
mit im Geschäft sei. Gut ein Drittel
der Produktion des Staatskonzerns
wird angezapft und auf dem
Schwarzmarkt verkauft. So entsteht
ein Schaden von umgerechnet drei
Milliarden Euro jährlich.

Nach einem Besuch am Un-
glücksort versprach Präsident Ló-
pez Obrador den Angehörigen lü-
ckenlose Aufklärung. Von seiner
Strategie gegen die Benzindiebe
werde er nicht abrücken.

Dutzende Menschen starben entlang der
Pipeline. Foto: Cruz, AP, dpa

Eurojackpot vom 18. Januar:
2-9-23-36-47, Eurozahlen 2-9
Klasse 1: unbesetzt (Jackpot 38 Mio.
Euro); Klasse 2: 443318,00 ¤; Klasse
3: 48143,10 ¤; Klasse 4: 2709,30 ¤;
Klasse 5: 198,20 ¤; Klasse 6: 86,60 ¤;
Klasse 7: 42,60 ¤; Klasse 8: 17,50 ¤;
Klasse 9: 17,20 ¤; Klasse 10: 13,60 ¤;
Klasse 11: 9,40 ¤; Klasse 12: 7,80 ¤.

(Ohne Gewähr)

Eurojackpot-Quoten

Samstags-Lotto

Lotto 6 12 24 29 36 47
Superzahl 9
Spiel 77 3 5 3 4 6 6 0
Super 6 0 6 5 4 5 0
3. Veranstaltung (Ohne Gewähr)

INTERNET

„Süßester Hund der Welt“
stirbt an Herzschmerz
16 Millionen Fans trauern: Boo, der
als „süßester Hund der Welt“ in-
szenierte Zwergspitz mit eigenen
Facebook- und Instagram-Profi-
len, ist tot. Er sei mit zwölf Jahren

an „gebroche-
nem Herzen“ ge-
storben, schrie-
ben seine Besitzer
aus den USA.
Vor einem Jahr
hatte Boos
Freund Buddy
das Zeitliche ge-
segnet. (AZ)Boo

Glücksspirale
Wochenziehung: Endziffern/Gewin-
ne: 1/10 ¤; 52/25 ¤; 483/100 Euro;
6099/1 000 ¤; 38874/10 000 Euro;
267747 und 314 081/100 000 Euro.
Prämienziehung: 10000 Euro mo-
natlich 20 Jahre lang auf 9889 729.

ARD-Fernsehlotterie
Wochenziehung: 1061885 Audi A3
Sportback sport 30 TFSI; 1220689
Audi Q2 30 TFSI; 9207331 Woche
für zwei im Schwarzwald; 0577629
Woche für zwei in Rostock-Warne-
münde; 7 522581 100 000 Euro.
Prämienziehung: 7417853/1 000 000
¤; 946563/100 000 ¤; 46923/10 000
¤; 4 739/1000 Euro; 90/10 ¤.

SKL – Das Millionenspiel
1000000 Euro auf die Losnummer
2580534. – 100000 ¤ auf 2 147031.
– 50000 ¤ auf 0558256. – 10000 ¤
auf 0029 713. – Je 1000 ¤ auf die
Endziffer 8483. – Je 200 ¤ auf die
Endziffern 38; 75. – Keine
Ergänzungszüge. (Ohne Gewähr)

Glückszahlen




